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Der £enz ift da

Und fern und naR

Gibt's neue Weifen und Cieder.

Wie einft ffîerlin,
So iaufd)' id) bin,
Und alles fd)reib' id) nieder.

ßteberfrüRling.
Von Reinrid) £eutRold.

Rod) in der £uft
Was die £erdje ruft,
Die Droffel klagt im Roliunder,
Was den Rofen all'
Slotet die llacbtigall
Die lieblicbften Sagen und Wunder.

Was die Sdjlange klug
IRre Kinder frug,
Die im Sonnenlichte fcRillern,
Was fid) Ränfling und Sink
Im Sluge flink
einander zu)itfd)ern und trillern.

Was die Vögel gemußt,
Die uoll Wanderluft
Aus dem Süden erft gekommen,
Was im Walde tief
Jln tHärcRen fcRlief,
Rab' alles, bab' alles oernommen.

Rab' es abgelaufen.
Was lenzberaufeRt
Die Glockenblumen läuten,
£ieder und fHelodien,
Wie 1 Herl in
Kann id) fie deuten.

3ofepR im ©djnee.
(Sine ©cturoarjnoätber S5orfgefd)tcfc>te öon Söert^otb 2IuerbacR.

Der Pfarrer fat) fie eine SBeite TäcRelnb an, bann fuRr
er fort: „2?is an bie 5lnie tief liegt oben ber Shnee, er
bat roenigftens bas ©ute, bab er fauber ift, er mäht uns
nur fo Reimtüdifh nab. 3dj tomme glüdtih über befcReiben

oerRüllte SägttöRe ins £jaus, unb es mar febr freunblid)
oon ben tßfüRen, bab fie zugefroren maren. 2Bo ift ber
Jtottmann? frage ih ©r liegt im Sett. — 3ft er auh
fcRmer tränt? — Stein, er fcRIäft. - So? SR an labt micb

zu ber fterbenstranten grau rufen, unb ber iötann legt fih
fcRlafen? ScRöne, gemütliche 2ßett bas! ©ut, i<bi tomme
3ur Äranten ins 3immer. ©otttob, bab 3Rr ba feib, §err
Pfarrer. — 2ßie? 3ft bas bie Stimme einer Sterbenben?
3dj frage, roarum man midj mitten in ber 9tad)t Rabe rufen
laffen. 2td>, guter £err Pfarrer, fagte bie tRöttmännin,
Sie finb fo gut, fo feetengut, unb tonnen fo getreu mit
einem reben unb berichten, bab einem ganz roobt babei
wirb unb man ganz »ergibt, bab man fo fdjaier tränt ift.
3d) liege feRt fdion bie fiebente hacRt unb tann faft lein
Ütuge zutun, unb bie ßangeroeile plagt mid), icR tann's
gar nicht fagen. 3d) mein' bie Stunben motten gar nidjt
berumgeben, unb ba Rabe ih nah ©uh gefhidt. öerr

Pfarrer, 3Rr feib ja fo gut, 3Rr follet auh ein bible mit
mir reben. SRein fütann barf gar nichts baoon rniffen, bab
ih nah ©uh gefhidt Rabe, er gönnt mir nidjts ©utes, er
gebt fort fo oft er tann, unb roenn er baReim ift, rebet er
taum ein paar Sßorte mit mir; es märe iRm am tiebften,
menu ih oor langer 3eit fterben mödjt', unb mein einziger,
mein 2tbam, ber tut gar, als ob ih fhon nih± nteRr ba
märe. £), £err Pfarrer! SBenn man fo baliegen mub,
Dag unb ütadjt auf bem einfamen £of unb tann nichts
fhaffen, feber Dag ift eine ©migfeit lang unb jebe Sftadjt

noh breimal mehr. Sßenn mein Vinzenz noh lebte, Oer

fäbe Dag unb Stacht bei mir, ber allein Rat mit mir reben

tonnen, fo tann's lein fDtenfh meRn So, guter £err fJ3far=

rer, feRt feRt ©uh ein bible Rer zu mir unb rebet auh was.
2ßottt 3Rr nidjt einen guten Shtud 3Bahotberbranntroein?
Das ermärmt, bas muffet 3Rr nehmen, nein, bas biirft
3Rr mir nicht abfhtagen. 3ätRerte, lang bie grüne gtafcRe

bort Rerunter, bie Rinterfte, unb fhent bem £errn Pfarrer
ein. — 3Bie meinft bu, fiina, roie mir zumute mar, als ih
bie grau bas altes in geläufigem iRebeflub »erbringen
borte?"
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ver Len^ ist cla

Ulist sem unst nah

Sibt's neue weisen uncl Liecler.

Me einst Merlin,
5o iausch' ich hin,
Unci alles schreib' ich niester.

Liederfrühling.
Von Heinrich Leuiholcl.

hoch in cler Lust
Was clie Lerche rust,
vie vrossel klagt im holiuncler,
Was clen stosen all'
Flötet clie vachtigail
vie lieblichsten Zagen uncl Wuncler.

à clie öchiange klug
Ihre stincler frug,
vie im Zonnenlichte schillern,
Was sich Hänfling uncl Fink
im Fluge flink
Kinanäer Zwitschern uncl trillern.

Was à Vögel gewußt,
vie voll Wanäerlust
Aus clem Züclen erst gekommen,
Was im Walcle tief
An Märchen schlief,
hab' alles, hab' alles vernommen.

hab' es abgelauscht.
Was lenàrauscht
vie 6lockenblumen läuten.
Liecler uncl Meloclien,
Wie Merlin
staun ich sie cleuten.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Der Pfarrer sah sie eine Weile lächelnd an. dann fuhr
er fort: „Bis an die Knie tief liegt oben der Schnee, er

hat wenigstens das Gute, daß er sauber ist, er macht uns
nur so heimtückisch nah. Ich komme glücklich über bescheiden

verhüllte Sägklötze ins Haus, und es war sehr freundlich
von den Pfützen, daß sie zugefroren waren. Wo ist der
Röttmann? frage ich. Er liegt im Bett. — Ist er auch

schwer krank? — Nein, er schläft. - So? Man lätzt mich

zu der sterbenskranken Frau rufen, und der Mann legt sich

schlafen? Schöne, gemütliche Welt das! Gut, ich komme

zur Kranken ins Zimmer. Gottlob, daß Ihr da seid, Herr
Pfarrer. — Wie? Ist das die Stimme einer Sterbenden?
Ich frage, warum man mich mitten in der Nacht habe rufen
lassen. Ach. guter Herr Pfarrer, sagte die Röttmännin,
Sie sind so gut, so seelengut, und können so getreu mit
einem reden und berichten, das; einem ganz wohl dabei
wird und man ganz vergißt, daß man so schwer krank ist.
Ich liege jetzt schon die siebente Nacht und kann fast kein
Auge zutun, und die Langeweile plagt mich, ich kann's
gar nicht sagen. Ich mein' die Stunden wollen gar nicht
herumgehen, und da habe ich nach Euch geschickt. Herr

Pfarrer, Ihr seid ja so gut, Ihr sollet auch ein bitzle mit
mir reden. Mein Mann darf gar nichts davon wissen, daß
ich nach Euch geschickt habe, er gönnt mir nichts Gutes, er

geht fort so oft er kann, und wenn er daheim ist, redet er
kaum ein paar Worte mit mir: es wäre ihm am liebsten,
wenn ich vor langer Zeit sterben möcht', und mein einziger,
mein Adam, der tut gar, als ob ich schon nicht mehr da
wäre. O. Herr Pfarrer! Wenn man so daliegen mutz,
Tag und Nacht auf dem einsamen Hof und kann nichts
schaffen, jeder Tag ist eine Ewigkeit lang und jede Nacht
noch dreimal mehr. Wenn mein Vinzenz noch lebte, der
säße Tag und Nacht bei mir, der allein hat mit mir reden
können, so kann's kein Mensch mehr, So, guter Herr Pfar-
rer, jetzt setzt Euch ein bitzle her zu mir und redet auch was.
Wollt Ihr nicht einen guten Schluck Wacholderbranntwein?
Das erwärmt, das müsset Ihr nehmen, nein, das dürft
Ihr mir nicht abschlagen. Kätherle, lang die grüne Flasche

dort herunter, die hinterste, und schenk dem Herrn Pfarrer
ein. — Wie meinst du, Lina, wie mir zumute war, als ich

die Frau das alles in geläufigem Redefluß vorbringen
hörte?"
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